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Dentſchlaud. 


Berlin, 18. Jull. Wie die „Darmſt. Ztg.“ 
vernimmt, hat der Kaiſer für die Erbauung einer 
evangeliſchen Kirche in Bodenheim die Summe von 
1000 Mark bewilligt. Bekanntlich war Boden⸗ 
beim im Jahre 1793 einige Zeit Ort des Haupt ⸗ 


ihren, nach ihrer innerſten Ueberzeugung allein wiſſe militäriſche Thätigkeit unter den Afghanen 
berechtigten Landesherrn, den Herzog Ernſt in den weſtlichen Diſtrikten, namentlich in der 
Auguſt von Gottes Gnaden. Richtung auf Herat, herrſchen; ein Londoner Tele- 

Wir Endes unterzeichnete ſprechen hierdurch | gramm ſpricht auch von Verſtärkungen der rujfi- 

mit wenigen, aus treueſtem Herzen entjprunge- ſchen Truppen in der Richtung auf Zulfifar. Wir 
nen Worten aus, daß wir nur einen wirklich find in der Lage, zu erklären, daß, wenn einige 


legitimen Thronfolger von Gottes Gnaden, 
alſo nur den allein rechtmäßigen Erben in der 
Regierung unſeres Landes, Se. Koͤnigl. Hoheit 
den Herzog Ernſt Auguſt ꝛc. ꝛc. als ſolchen an- 
zuerkennen im Stande ſind und deſſen Thron⸗ 
beſteigung noch zu erleben hoffen. Diejen er- 
habenen Herrn, — — weicher nie und nimmer 
die Sicherheit und den Frieden unſeres großen 
deutſchen Vaterlandes ſtören wird, ja ſogar 
ſchon unterm 14. Januar 1879 in Seinem erſt 
jetzt bekannt gewordenen hohen Schreiben an 
Seinen Onkel und Vetter, den Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig, alle von diefem für das Her- 
zogthum erlafjenen Geſeße und abgeſchloſſenen 
Verträge, alſo auch alle von demſelben ausge⸗ 
führten Gebietsaustauſchungen an Preußen als 
rechtsbeſtändig ausdrücklich anerkannt und bis 
letzt eine ſelbſt übermenſchliche Zurückhaltung 
ſeinen Gegnern gegenüber beobachtet hal, — — 
dieſen unferen allein berechtigten Landesherrn 
und uns, feine treuen Unterthanen, nehme der 
allmächtige und gerechte Gott in ſeinen gnädigen 
Schutz. In tiefſter Ehrfurcht verharren wir 
Allerunterthäuige f 

des Geſammtherzogthums Einwohner. 
Die Unverfrorenheit, mit der ſich hier eine 
bandvoll Leute als „gefammte Elnwohnerſchaft des 
benegthuns“ auffpielen möchte, it boſſtelic. Un- 
ter ſolchen Umſtänden kann man nur wünſchen, 
daß der Ungewißhelt des Zwiſchenzuſtandes mög⸗ 
lichſt bald ein Ziel gejept werden möge. 

— Den Alarmartikeln der engliſchen Zei- 
tungen und den Erklärungen Churchill's im eng- 
liſchen Unterhauſe ſetzt die neueſte Nummer des 
„Journal de St. Pétersbourg“ eine Erklärung 
entgegen, welche beſtimmt iſt, jeder Beunruhigung 
des europätſchen Publikums vorzubeugen; dle Er- 
klärung lautet: 

Nach den Londoner Depeſchen ſoll eine ge⸗ 


quartiers der preußtſchen Armee, bel welcher ſich 
der Vater unſeres Katſers befand. In Boden ⸗ 
heim waren, wie "Goethe berichtet, die nachmalige 
Königin Luiſe, damals noch Braut, und deren 
Schweſter zum Beſuch des Königs von Preußen 
anweſend geweſen. 


— Die Welfen ſcheinen ſich vorgenom⸗ 
men zu haben, um ſo mehr Schellen an ihre 
Sache zu hängen, je ſicherer dieſelbe als verloren 
anzusehen iſt Des Toaſtes auf den Herzog von 
Cumberland bei dem hannoverſchen Schützen feſt 
iſt ſchon gedacht worden. Der Wortlaut deſſel⸗ 
ben fol nach dem „Frkf, Journ.“ etwa folgender 
geweſen jein; 2 

„Er (der Bürger-Borfteher Winkelmann) 
mache nun jeit 1865 dieſe Kollation mit; in 
dieſem erwähnten Jahre ſei noch S. M. der 
bochſelige König Georg V. auf dem Throne ge- 
weſen und habe das Glück feiner. treuen Unter ⸗ 
tbanen ausgemacht; die Anhänglichkeit und 

Treue, mit welcher er (Redner) dem Könige 

zugethan, habe er übertragen auf S. K. Hoheit 
den Herzog Ernſt Auguſt von Cumberland, der 
ja auch jeinerjeits durch die Ueberſendung eines 
Ehreuprelſes füt die „Kronprinzenſchelbe aufe 
neut bewie ſen, wie ſeint „Liebe noch bel Han · 


. — ei; ' m jü-danfen fen, ſel eine Ehreupflicht, 
K einſtimmen möchten in 

den Ruf: S. K. H. der Herzog Ernſt Auguſt 
von Cumberland lebe hoch!“ 

Inzwiſchen hat, wie ebenfalls ſchon erwähnt, 
ein Geſinnungegenoſſe dieſes Herrn, der Dr. De⸗ 
dekind in Wolfenbüttel, eine Ergeben ; 
heits-Mdrejje an den Herzog von Cumber⸗ 
land in Umlauf geſetzt. Auch dieſe liegt jetzt im 
Wortlaut vor und hat folgende Faſſung: 

Adreſſe 

der B. aunſchweiger Landeseinwohuerſchaft an 
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welche immer mehr die Straße verſperren, ohne 
daß es möglich wäre, fie aus dem Wege zu räu- 
men. Von den wohlüberdachten Vorſchriften des 
Generals war gar nichts befolgt worden; die 
Wagen ſtanden zu zweien und dreien neben ein ⸗ 
ander, viele ſchief und quer im Wege, oder wa⸗ 
ren ohne Beſpannung, ohne Bemannung. Nir- 
gende waren ſolche Zwiſchenräume gelaſſen, daß 
man die begangenen Fehler hätte verbeſſern und 
unvorhergeſehenen Fällen vorbeugen können. Nie- 
mand ſchien ſich übrigens um erthellte Befehle zu 
kümmern; die Soldaten und oft ſogar die Unter⸗ 
offiztere waren, wenn man fie darum befragte, 
nicht im Stande, den Dienſt oder das Korps, zu 
welchem ſie gehörten, anzugeben. 

Nur dann und wann ſtießen wir auf einen 
Dffisier oder einen Unteroffizier, an den man ſich 
wenden konnte. An vielen Stellen war es faſt 
unmöglich, zu Pferde zwiſchen den Wagen durch⸗ 
zukommen. Dieſer Anblick machte den General 
furchtbar niedergeſchlagen. Nachdem er an ver⸗ 
ſchledenen Stellen ſich vergebens angeſtrengt yatte, 
das Durcheinander zu entwirren, mußte er ſich 
überzeugen, daß alles Vorwärtskommen unmöglich 
ſel; er kehrte ſich zu mir und ſagte: „Es if 
unmöglich, unſeren Marſch in der richtigen Zeit 
auszuführen, mein armer Freund, die Armee iſt 
verloren.“ 

Als der General dies ſagte, ſchlen er tief⸗ 
traurig; er hatte den Tod im Herzen. N 
* * 


Feuilleton. 


—— 


Der Selbſtmordverſuch des Ge⸗ 
nerals Bourbaki. 


Der im Berlage von Plon, Nourrit und 

Komp. in Paris erſcheinenden Biographie des Ge⸗ 

nerals Bourbali von Louis d'Eichthal entnehmen 

wir nach der „N. 3. 31g.“ folgendes Bruchſtück 

aus dem Tagebuch des Adjutanten des Generals, 
Oberſt Lepercht. 

Donnerſtag, 26. Januar 1871. 

Die Kälte iſt nicht groß, aber die Straßen 

werden immer glitſchiger, je mehr fie gegen die 

Mittagszeit an der Oberfläche aufzuthauen be⸗ 

ginnen. 

t Nach den Aufregungen des vorhergehenden 
Tages und der Nacht und nach Empfang der 

ſchlechten Nachrichten brechen wir mit dem Gene⸗ 
al um 8 Uhr Morgens auf. Der General if 
traurig; denn beſſer als irgend ein Anderer iſt er 
im Stande, ſich von dem Ernſte der Situation 
Rechenſchaft zu geben, tiefer als irgend ein An⸗ 
derer empfindet er den Schmerz darüber. 
Bei ſeinet Annäherung an Porte Reivotte 
konſtattrt er mit Berdruß, daß das 18. Korps 
ſeine Bewegung noch nicht ausgeführt hat. Er 
ſtoßt auf Artillerie-Batterien, welche durch allerlei 
bHemmniſſe aufgehalten find. In einiger Entfer- 
nung marſchtrt mühſam die Infanterie, die Nach 
Rkigler per dritten Region des Rhone-Departements 
kommen ihr in die Quert. 
De General Rolland, ein ganzer Epren- 
ann, geradeaus und derb wie ein echter See⸗ 
mann, iſt auf dem Platze; er mahnt ſeine Leute, 
dichter aufzuſchließen, um die Kolonne nicht zu 
verlängern. Er begleitet den General Bourbaki 
eine kurze Strecke weit und nimmt dann mit 
einem Händedruck Abschied von ihm. 

4 Bald darauf, beim Vorrücken auf der ſchö⸗ 
‚ven Straße, die im Zidjad nach dem Dorfe 
RNRorre führt, ſtoßen wir auf Artillerte-Buhrwerke, 
| Nequiftiong - Fuhrwerke, auf Wagen aller Art, 
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Der Abſtieg beim Ausgang aus dem Tunnel 
war fteil genug, um, zumal bel dem dermaligen 
Zuſtand der Straße, jeden Augenblick Unfälle zu 
veranlaffen. Die Pferde glitſchten aus und ſtürz⸗ 
tea, nur mit größter Mühe konnte man fie wie ; 
der auf die Beine bringen. Den Mangel an 
Offizteren und Unteroffizieren habe ich ſchon er- 
wähnt; dazu kam noch die gänzliche Unerfahren 
heit der Soldaten. Keiner von ihnen verſtand 
ſich darauf, ein Fuhrwerk gehörig zu hemmen; 
die Einen legten nicht einmal den Radſchuh an; 
Andere begnügten ſich damit, ihn einfach unter 
das Rad zu legen, was unter gewöhnlichen Be⸗ 
dingungen genügen mag, aber den Zweck bei einem 


nichts verbindende Andeutungen dürfte indeſſen 


‚einen: düſteren Eindruck auf ihn machten; die 


Bewegungen der ruſſiſchen Truppen ſtattgefunden 
haben, dieſe ganz unbedeutend geweſen find. Je- 
deufalls iſt die ruſſiſche Regierung feſt entſchloſ⸗ 
ſen, nichts zu thun, was das Reſultat der ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen kompromittiren könnte. Die 
öffentliche Meinung möge ſich nicht durch baltloſe 
Gerüchte beunruhigen laſſen. Wir ſelbſt meſſen 
den Diatriben gewiſſer Blätter in der saison morte 
keine Bedeutung bei. 


In einem Theil der engliſchen Preſſe war 
als auf ein beunruhigendes Symptom namentlich 
auch darauf hingewieſen worden, daß alle euro- 
päiſchen Machte mit alleiniger Ausnahme Ruß⸗ 
lands zur Emiſſton der egyptiſchen Anleihe ihre 
Zuſtimmung gegeben haben. Hente fällt nun auch 
dieſes „Symptom“ zu Boden; wie die „Times“ 
erfährt, hat nunmehr auch Rußland jener Maß ⸗ 
regel ſeine Zuſtimmung erthellt. f 

Eine nochmalige Alarmirung Europas durch 
Zeitungsartikel und im Parlamente gemachte, zu 


auch ohne ſolche Dementis wie die obigen Eng⸗ 
land kein zweites Mal gelingen. Schon manches 
Schlagwort, das vor einem Blertelfahr da und 
vort noch Eindruck machen konnte, if ſeitdem in 
feiner Inhaltsloſigkeit allgemein erkannt worden. 
England ſelbſt iſt der Glaube an Herat 
als den „Schlüſſel Indiens“ ſtark verblaßt, 
feit Lumsden die durch den phantaſie vollen Ma- 
gyaren Vambery verbreitete Tendenzmär von 
dem „Paradieſe von Herat“, in welchem des 
Xerxes große Armee Jahre lang hätte verpflegt 
werden können, als ein reines Phantaſiegemälde 
gekennzeichnet hat; mehr als 15,000 Mann kön⸗ 
nen nach der Meinung des engliſchen Generals 
dort unmöglich dauernd unterhalten werden. Mit 
15,000 Mann aber bedroht man Indien nicht, 
oder wenn doch, ſo wäre das unwürdig für 
England. Bezüglich Herats hat ſich in jüng⸗ 


außergewöhnlichen Zuſtand der Straßen nur un- 
vollkommen erreicht. Wir ſahen uns genöthigt, 
faſt bei jedem Fuhrwerk die Kette und die Rad⸗ 
ſchuhe in den Speichen des Rades eingreifen zu 
laſſen, oft ſogar mußten wir ſelbſt dieſe Opera ⸗ 
ton vornehmen. 

Trotz dieſer Anſtrengungen und obwohl wir 
Wege und Fußpfade benutzten, welche nur für die 
Infanterie paſſtrbar waren, ging die Vorwärts 
bewegung der Truppen wilt einer Langſamkeit vor 
ſich, die zum Berzwelfeln war. Der General 
ſtieg einige hundert Schritte von dem Eingange 
des Tunnels entfernt vom Pferde, um ſich vom 
Vorrücken zu überzeugen; in dieſem Augenblicke 
wurden ihm mehrere Depeſchen zugeftellt, die 


eine, von Heren de Freytinet, trieb ihn an, in 
der Richtung nach Dole und Auxenne zu mar- 
ſchiren; die andere, vom General Martineau, be- 
nachrichtigte ibn, daß Martineau nicht mehr für 
fein Armeekorps einftehen könne und daß, wenn 
die jetzt vom 15. Korps eingenommenen Poſttio⸗ 
nen verlaſſen würden, es unumgänglich noth⸗ 
wendig ſei, nur noch in Nachtmärſchen vorzu⸗ 
rücken. OR 

Dieſe Depeſchen erfüllten den General mit 
ſchwerer Sorge. Er beſprach fi mit den Gene- 
ralen Borel und Billot über die Situation ; Lep- 
terer meinte, nach Auxonne hätte man marſchlren 
ſollen, als darüber in Chattau-Farine berathen 
wurde, jetzt dürfte es dazu zu ſpät fein. Auch 
ich äußerte meine Anſicht; ich machte geltend, wie 
gefährlich eine Bewegung gegen Auxonne ſchon 
von dem Tage an geweſen wäre, nachdem der 
Jelnd ſich in den Beſiß des Laufes des Oignon, 
des Doubs und der Saone gejept hatte; beſſer 
ſei es jetzt, bei dem Begonnenen zu verharren, 
geſetzt auch, man habe nicht gerade den beſten 
Weg gewäßlt; wenn auch die beſte Löſung ein 
Vordringen nach Auxonne wäre, jo müßten wir 
uns doch ſehr hüten, auf dem rechten Ufer des 
Doubs zu operiren, während unſere Konzentration 
auf dem linken Ufer bewerkſtelligt ſel; man mülle 
um jeden Preis am dem einmal erfaßten Plane 
feſthalten, Saltus beſeßen, Hinter den Hügel zu 


fer Zeit erſt auch ein ſchweizer Reiſender, Hein 
rich Moſer, welcher ſich lange in Zeutralaſten 
aufgehalten und z. B. Merv gerade zu der Zeit 
beſucht hat, als deſſen Einwohner die Unterwer⸗ 
fung unter Rußland beriethen, in der geographt⸗ 
ſchen Geſellſchaft von Bern geäußert. Die Be- 
zeichnung Herats als Schlüſſel von Indien hat 
ihm zufolge eima fo viel Sinn, wie wenn man 
bebaupten wolle, Warſchau ſel ein für allemal der 
Schlüſſel von Frankreich. 5 ; 
Zu einer wirklichen Gefahr, aber noch lange 
nicht für den europälſchen Frieden könnten ſich 
die Unruhen im nördlichen Afghaniſtan geſtal⸗ 
teu, über welcht irgend welche beſtimmte Nach⸗ 
richten freilich noch nicht vorliegen. Dem „Stan- 
dard“ zufolge haben ſich dieſelben allmälig noch 
Oſten ausgedehnt, und auch die Kaſirs in Kaft⸗ 
riſtan ſcheinen jetzt in diefelben hineingezogen 
worden zu ſein. „ 


— Aus London wird berichtet, daß nunmehr 
auch die allein noch ausſtändige Zuſtimmung des 
St. Petersburger Kabinets zur Auflegung der 
egvptiſchen Neunmilllonen-Anleihe eingetroffen iſt. 
Ein Kaufmann aus Sennaar, der kürzlich in 
Khartum war, berichtet darüber dem „Achbar : 

a „Khartum iſt verödet und menſchenlaer, da 

ſich die Bevölkerung daſelbſt theils aus Furcht 
vor den Mahdiſten, theils wegen der dert herr⸗ 
ſchenden Hungersnoth geflüchtet hat. Der che- 
malige Regterungspalaſt liegt gämlich in Trüm- 
mern und in den Sälen und Korridoren daſelbſt 


braten die Rebellen jezt Schaft und Ziegen und 


haben auch von allen jenen Häuſern, in denen 


Beip genommen und bauſen daſelbſt in der ſchan⸗ 
derhafteſten Weiſe. Aus der Miſſtonskirche wurde 
ein Stall gemacht und der herrliche Garten bel 
derſelben gänzlich verwüſtet, da die Rebellen die 
Bäume als Feuerungematerial benutzten. Als 
Gouverneur der Stadt fungtrt der Emir Ibrahim 
aus Shen dt! Manier: wat. 
1 Tre Kotadlen der 
Stadt zu tes Meoſchliß, das für die 
Verpflegun, ec Rebellen und die Eintreibung der 
Steuern zu ſorgen hat. Als Richter fungirt wie- 
— ———— — : —̃ —kͤ —-— c * 7 = T 
kommen ſuchen, der ſich dort von Süd nach Nord 
binzieht, müſſe nach Champagnol und auf das 5 
linke Ufer des Ain gelangen und lauge dleſes 
Fluſſes niederſteigen, jo daß derſelbe, nachdem man 
ſeine Brücken abgebrochen, unſere eins Flanke decken 
wüde. | \ dh 
Auch General Billot machte einige Bemar- 
kungen. „ut,“ ſagte General Bour ball, 
„wenn Sie ſo überzeugt find, übernehmen Sie ſo⸗ 
gleich das Kommando; ich tres is Ihnen mit 
Vergnügen ab, beſonders, wenn Sie die Armes 
aus der Verlegenheit yieyen können.“ Aber Billot 
lehnte das Anerbieten ſehr entſchleden ab. er: 
Draußen fliegen wir bis. zu dem Straßen⸗ 4 
wärterhäuschen, das nahe am Kreuzungs punkte der 
Straßen nach Maiche und nach Pontar ler, legt. a 1 
Ich ging hinein, um nochmals die Straßen zu 
prüfen, welche uns, ſei es für dle Forkſehung des 
Marſches nach Salins, ſel es für einen allfäll⸗ 
gen Rückzug nach Pontarlier zu Gebote eben. 
würden. Nachdem wir eine Heine Mahlhelt ein⸗ 
genommen, kam General Billot heran und mel⸗ 
dete, daß er ſein Hauptquartier nach Naucra ß 
verlegen und die Truppen bis nach Bouclans vor- 
rücken laſſen werde. N 
Kurz vor Einbrud der Nacht trafen wir in 
Beſancon ein; der Marſch des 18. Korps war 
noch nicht vollendet. * - 


Der General empfing mehrere: Barjonen, 
unter Anderen den Intendanten Frlaut und den 
Oderſtlieutenant de Bigot, Der Erſtere thellts 
ihm mit, daß er noch keine Nachrichten von den 
beiden Intendanten erhalten habe, die er nach 
Pontarller geſchlckt, um dafür zu ſorgen, daß dis 
Truppen aus der Schwein oder im Trauſit durch 
dieſelbe ihre Verpflegung erhalten. 
nant de Bigot, der das Land ausgezeichnet kennt, 
ſprach mit ihm über den Zuſtand der Straßen 
und Wege und über die Vertheldigungspoſttonen 
auf den beiden Ufern des Doubs. N 


(Schluß folgt.) 


rüber beißen oder Anhänger Corbens ‚wohnten, 
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ber der Ulema Juſſuf Fiehi, der auch Todesur⸗ 
theile fällen darf. Derſelbe inaugurirte ſeine 
Amts thätigkeit damit, daß er ſämmtliche von der 
egyptiſchen Regierung errichteten Schulen ſchließen 
Heß mit der Motivirung: für den echten Gläubigen 
genüge ſchon der Koran allein, in dem ja alle 
Wiſſenſchaften enthalten find. Der Mahdi pflegt 
gewöhnlich Freitag Morgens nach Khartum zu 
kommen, um bier das Selamlikgebet in der Mitte 
ſeiner Emire abzuhalten. Nach dem Gebete läßt 
er die Armen der Stadt verſammeln und händigt 
ihnen dann ein Almoſen ein. Früher wehte Frei ⸗ 
tage immer von den Regierungsgebäuden und 
Moſcheen die Fahne des Khalifen, was der Mahdi 
jetzt nicht mehr geſtattet. Auch verbot er ſtreng⸗ 
ſtens, die Chutba (Gebet für den Khalifen) zu 
verrichten, da ts für jept keinen Khalifen mehr 
gebe. Das Siegel Mahomed Achmets trägt die 
Inſchrift: „Mahbomed Achmet, Diener Gottes und 
ves Propheten und Fürſt der Gläubigen.“ 


Ausland. 


Paris, 17. Jull. Die Bud getkommiſſlon 
hat heute beſchloſſen, der Kammer vorzuſchlagen, 
die geſtern votirte Abſchaffung der Papierfteuer 
ſtatt am 1. Januar erſt am 1. Dezember 1886 
eintreten Izu laſſen, da die zur Deckung des Aus⸗ 
falles von 14 Millionen beſtimmte Erhöhung des 
Preiſes der Zigarren um 10 Piozent nur drei 
Millionen aufbringen würde, was eine Hinaus 
ſchiebung der Abſchaffung der Paplerſteuer noth- 
wendig macht. 

Die Bertheidigung der Kolonlalpolitik des 
Kabinets Ferry anläßlich der Berathung des 
chintſiſchen Vertrages in der geſtrigen Senats ⸗ 
fipung durch die Exminiſter Peyron und Tirard 
wird von denſelben Journalen als eine uner- 
horte Frechheit bezeichnet, welche Ferry wegen 
ſeines Stillſchweigens während derſelben Debatte 
in der Deputirtenkammer der Feigheit beſchuldig · 
ten. Uebrigens haben namentlich die Erklärun⸗ 
gen des Admirals Peyron einen günſtigen Ein ⸗ 


drud gemacht. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 19. Juli. Bon der Badedireltion 
zu Swinemünde iſt uns am Freitag, den 17. 
Juli, auf Orund des Preßgeſetzes die nachfolgende 
Entgegnung auf einen Feullleton-Artikel vom 21. 
Jun b. J. zugegangen, den wir dem Wunſche 
der geehrten Badedirektion gemäß unverkürzt fol- 
gen laſſen: 


In der erſten Beilage zu Nr. 142 des Stet⸗ 
tiner Tageblatts vom 21. Juni d. J. beißt es 
einem aus Misdroy vom 10. Juni datirten 
eines Herrn Hans Spielberg „Aus dem 
en“ über Swinemünde: 
„In den Straßen, welche meiſt unge- 
pflaſtert find, watet man förmlich im 
Sande, und wenn ein Wagen kommt, 
dann wirbelt der Staub haushoch auf“. 

Infofern hinter dem 10. Juni eine Jahres- 
zahl fehlt, kunte man verſucht werden, zu glau- 
ben, es handle fi hier um den Abbruck eines 
ganz veralteten Berichtes, in welchem Falle es 
freilich, um die Leſer nicht irre zu führen und 
ihnen von Swinemünde nicht eine ſchlechtere Mei⸗ 
nung beizubringen, als dieſe jaubere freund licht 
Stadt verdient, doch wohl nicht unterlaſſen ſein 
würde, in der Ueberſchrift kund zu thun, daß es 
ſich bier um längſt vergangene Zeiten handelt. 
In Bezug auf das jetzige Swinemünde hat das 
Angeführte aber keinen Sinn und man fragt ſich 
unwillkürlich: Wo mag Herr Hans S. wohl kurz 
vor Abfaſſung ſeines Berichtes in tiefem Sande 
in neuerer Zeit herum gewatet ſein? Swinemünde 
kann er unmöglich geſehen haben, denn ſeit meh⸗ 
zeren Jahren find die ſämmtlichen Straßen Swine⸗ 
mündes gepflaſtert, mit Ausnahme einiger ganz 
abwärts gelegener nur theilweije bebauter Feld 
ſtraßen, denen man erſt vor nicht Langem die Ehre 
angethan hat, ihnen ebenfalls Namen zu geben. 
Sollte der Herr Hans S. in eine ſolche zufällig 
hineingerathen ſein, in welche übrigens nur ſelten 
ein Wagen, eine Kulſche wohl nie geräth, und 
fe für Swinemünde gehalten haben ? Er ſcheint 
ja auch das Kaffeehaus Liebe Seele für eins zu 
Yalten mit der Liebeſcelt überhaupt (eint Bezeich⸗ 
nung, die weder mit der Liebe noch mit der Seele 
etwas zu thun hat). 

Die Straßen der Stadt Swinemünde find 
aber nicht alleln längſt gepflaſtert, ſondern die ver ⸗ 
kehrreichſten find auch jetzt mil Trottoir aus ſchle⸗ 
Riem Granit verſehen worden. Die Baumrei⸗ 
hen, mit welchem die meiſten Straßen bepflanzt 
And, geben ihnen noch ein beſonders freundliches 
Anſehen. Beiläufig jei noch bemerkt, daß die auf 
das König⸗Wilhelms⸗Bad bezügliche Phraſe: 
„Der Erbauer wird noch lange Geduld haben 
müſſen, ehe er im Schatten ſeiner Bäume aus⸗ 
ruhen kann“, einen abſonderlichen Eindruck macht, 
denn der Erbauer ruht bereits lange im engen 
Hüttchen unter dem Raſen des Friedhofes, hat 
aber bei Lebzeiten noch manches Jahr ſeine Freude 
an dem Gedeihen ſeiner Gartenanlagen gehabt. 
— Daß längs der Steküſte der beſonders vor der 
Keſtaurations halle ſich zumal während der Herbſt⸗ 
und Winterſtürme anhäufende Sand ihm grade 
dort reichlich Schwierigkeiten bereiten würde, dar⸗ 
auf mußte er von vorne herein gefaßt ſein. 
Warum man Misdroy, Swinemünde und 
Heringsdorf ſehr treffend () mit einem jungen 
Mädchen, einer geſchäftigen Hausfrau und einer 
würdigen Matrone vergleichen kann, verſtehen wir 
Hier nicht. Uebrigens hat das „junge Mädchen“ 
Misdroy, aus deſſen „jugendlichem Leben“ uns 
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der Herr Verfaſſer einen Tag ſchildert, auch als 
Seebad immerhin das reſpektable Alter von 50 
und einigen Jahren hinter ſich, iſt aber ſonſt im 
Gegenſatze zu dem noch nicht 150 Jahre alten 
Swinemünde und dem noch jüngeren Heringsdorf 
(„der würdigen Matrone“) ein uralter Ort. 
Verwunderung hat es hier erregt, daß der Herr 
Beſitzer des Stettiner Tageblattes, den man noch 
vor einigen Wochen hier geſehen haben will und 
dem es in dieſem Falle doch bekannt ſein konnte, 
daß die Straßen und Plätze Swinemündes mit 
Steinpflaſter verſehen ſind, die Geſchichte von dem 
Waten im Sande und dem haushohen Aufwir⸗ 
beln des Staubes nude erude mit aufgenom- 
men hat. 

Die auf die Häuſer Swinemündes bezügliche 
Notiz iſt auch keineswegs richtig und erinnert an 
einen ſehr bekannten Vers Wielands. Was aber 
gerade die noch immer reichlich vorhandenen 
kleinen Häuſer angeht, ſo werden ſie ſehr ſau⸗ 
ber gehalten und ziehen die Badegäſte mehr an, 
als die Miethskaſernen. Den Beſuch des Thea⸗ 
ters betreffend, ſo machen die Sommertheater bei 
anhaltend ſchönem bezw. heißem Wetter in Fleine- 
ren Städten wohl nie und nirgend beſonders gute 
Geſchäfte. 

Gerade unerhört aber iſt der Schlußzſatz des 
ganzen Machwerks, auf den wir wohl noch ander⸗ 
wärts zurückkommen werden. 

Swinemünde, den 16. Juli 1885. 
Die Bade- Direktion. 
Eggebrecht. Hartig. Dr. Wilhelmi. 
Utpatel. 

Wir bemerken zu der Entgegnung der geehr⸗ 
ten Badedirektion ganz ergebenft Folgendes: 

Der Artikel in dem Feuilleton unſeres Blat ⸗ 
tes iſt in Abweſenheit unſeres Feuilleton Redak- 
teurs von dem Stellvertreter deſſelben aus dem 
„Mannheimer Tageblatte“ entlehnt, mit dem wir 
ſeit Jahren in Geſchäftsverkehr und theilwelſem 
„Feuilleton -Austauſch“ ſtehen. Der Artikel iſt 
von einem Herrn Hans Spielberg in Misdroy 
unterzeichnet und launig gehalten, iſt aber, wie 
ſich nachträglich ergeben hat, mit ſtarker Benutzung 
der in der „Illuſtrirten Welt“ 1873 enthaltenen 
„Badephotographien“ von J. Rößler verfaßt und 
enthält dadurch in Bezug auf Swinemünde einige 
Unrichtigkeiten. Der Verfaſſer hat nämlich bei 
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diener an das Amtsgericht zu Belgard, der Ge⸗ 
fangen⸗Aufſeher Paske in Stolp als Gerichtsdie 
ner an das Amtsgericht zu Stargard, der Ge⸗ 
fangen⸗Aufſeher Wahrmann in Stolp als Ge⸗ 
richtsdienen an das Amtsgericht zu Stettin. — 
Ernannt ſind: der Hülfsgefangen-Aufjeher Zaube 
zum Gefangen⸗Aufſeher bei dem Amtsgericht zu 
Greifswald, der Hülfsgefangen - Aufſeher Schulz 
zum Kaſtellan bei dem Amtsgericht zu Stettin, 
der Hülfsgefangen-Aufſeher Schüler zum Geſangen⸗ 
Aufſeher bei dem Amtsgericht zu Stolp. — Pen⸗ 
fionirt ſind: der Gerichtsvollzieher Stoltmann in Bü⸗ 
tom, der Gerichtsdiener Schacht in Neuſtettin. — 
Der Rechtsanwalt und Notar de Witt in Dram- 
burg iſt geſtorben. i 

— In der Woche vom 12. bis 18. Juli 
wurden in der hieſigen Volksküche 1729 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— Frl. Sophie König, die vorzügliche 
Soubrette des Stadttheaters in Frankfurt a. M., 
hat bei ihrem geſtrigen (Freitag) Gaſtſpiel als 
„Boccaccio“ im Bellevue Theater einen ausgezeich⸗ 
neten Erfolg gehabt. Sie beſitzt ein brillantes 
Spiel und verfügt über bedeutende Stimmmittel. 
Heute wird Frl. König als Boccaccio im „Ely⸗ 
ſtum⸗Theater“ auftreten, worauf wir noch bejon- 
ders aufmerkſam machen wollen. N 

— Profeſſor Jäger traf beute (Sonn- 
abend) Vormittag 11 Uhr mit Frau Gemahlin 
und 4 Kindern (2 Töchtern und 2 Söhnen) aus 
Berlin hier ein und wurde auf dem Bahnhof von 
zahlreichen Jüngern des hieſigen Vereins der 
Wollenen empfangen. 

— Seit dem 15. d. M. wird der Schuh ⸗ 
machermeiſter Aug. Wielandt vermißt; derſelbe 
entfernte ſich am Abend aus ſeiner gr. Oderſtraße 
belegenen Wohnung und iſt ſeitdem nicht wieder 
zurückgekehrt. 

— In der Verwaltung der „Pommerſchen 
Reichspoſt“ werden demnächſt wichtige Verände⸗ 
rungen vor ſich gehen. Zunächſt legt Herr Prof. 
Dr. Eonpen ſeine Stellung als Chef-Redak⸗ 
teur zum 1. Auguſt nieder, um einen Poſten im 
landwirthſchaftlichen Miuiſterium zu übernehmen. 
Alsdann wird das Blatt fernerhin in der Haupt⸗ 
ſache in Berlin redigtrt und gedruckt werden und 
hier nur einen Nebentheil (lokale Nachrichten, 


Benutzung des früheren Aufjapes überſehen, daß] Inſerten 2c.) nachgedruckt erhalten. Wenn wir 


ſeit 1873 die meiſten Straßen in Swinemünde 
gepflaſtert find und daß das von Deichmann er- 
baute Wilhelms⸗Bad ſpöter in andert Hände über- 
gegangen iſt. 

Es find dies Fehler, welche beſſer unterblie- 
ben wären, welche aber bei einem Misdroyer 
Badegaſte wohl verzeihlich ſein dürften. Iſt e 
doch der geehrten Badedirektion begegnet, daß ſie über 
ihren eigenen Badeort, den fie doch wohl kennen 
ſollte, in ihrer Entgegnung Unrichtigkeiten nicht 
hat vermeiden können. „Die verkehrreichſtin 
Straßen Swinemündes find,“ jo behauptet näm- 
lich die Badedirektion in ihrer Entgegnung, „mit 
Trottoir aus ſchleſiſchem Granit verſehen worden.“ 
Dies aber iſt eine Unrichtigkeit. Die verkehrreich 
ſten Straßen Swinemündes ſind die nach dem 


Bahnhofe, nach dem Bade und nach Herings⸗ 


dorf, in allen drei Straßen fehlt es noch an 
Trottoiren. : 

— (Berjonal-Berändsrungen im Bezirk der 
kaiſerlichen Ober-Poſt⸗Direktion zu Stettin.) Ber ⸗ 
jept find: die Poſt-⸗Direktoren Weber von Paje- 
walk nach Inowrazlaw und Dr. Menzel von Ino- 
wrazlaw nach Paſewalk, der Poſtſekretär Berg von 


Stettin nach Berlin. Der Poſt-⸗ Direktor Diede⸗ 


richſen in Naugard iſt geſtorben. 

— (Perſonal- Veränderungen im Bezirk des 
königlichen Ober⸗Landesgerichts zu Stettin für den 
Monat Juni 1885.) Dem Ober-Landesgerichts⸗ 
rath von Dewitz iſt der Charakter als Geheimer 
Juſtizrath verliefen. — Der Erſte Staatsanwalt 
Wutzkowski in Gneſen if zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
rath in Stettin ernannt. — Dem Amtsgerichts 
rath von Voß zu Naugard iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden 3. Klaſſe mit der Schleife. verliehen. — 
Der Gerichts - Aſſeſſor Aulig iſt in Folge ſeiner 
Zulaſſung zur Rechts anwaltſchaft bei dem Amts- 
gericht zu Rotenburg aus dem Juſtizdienſt ent- 
laſſen. — Zu Gerichts-Aſſeſſoren find ernannt: 
die Referendare Meiſter, von Löper, Herr, Block 
und Etlich. — Zu Referendaren ſind ernannt: 
die Rechtekandidaten Alfred Müller, Baar, Ziethen, 
Küfter, Berndt und von Wedell. — Verſeßzt find: 
der Gerichte ſchrelber Sekretär Lipkow in Rügen ⸗ 
walde an das Amtsgericht zu Stolp, der Ge⸗ 
richtsſchreiber Sekretär Krafft in Dramburg an 
das Amtsgericht zu Rügenwalde. — Zu Gerichte 
ſchrelbern find ernannt: der etatsmäßige Gerichts ⸗ 


ſchreiber⸗Gehülfe Collaß in Stettin bei dem Amts⸗ 


gericht zu Neuſtettin, der etatsmäßige Gerichts⸗ 
ſchrelber-Gehülfe Lemm in Schlawe bei dem Amts⸗ 
gericht zu Dramburg. — Zu etatsmäßigen Ge⸗ 
richts ſchreiber-Gehülfen ſind ernannt : der diätari⸗ 
ſche Gerichtsſchreiber - Gehülfe Zillmer bei dem 
Amtsgericht zu Schlawe, der Militär - Anwärter 
Hermann Schacht bei dem Amtsgericht zu Anklam, 
der Militär⸗Anwärter Wulkow bei dem Amtsge⸗ 
ticht zu Stralſund, der Milltär⸗Anwärter Mün⸗ 
chow bei dem Landgericht zu Stargard, der Mi⸗ 
litär⸗Anwärter Thiel bei dem Amtsgericht zu Poll ⸗ 
now, der Militär-Anwärter Jähnke bei dem Amts⸗ 
gericht zu Nörenberg. — Der Milltär⸗Anwärter 
Küſter iſt zum etatsmäßigen Aſſiſtenten bei der 
Staatsanwaltſchaft des Landgerichte zu Stettin 
ernannt. — Der Gerichts vollzleher kraft Auftra⸗ 
ges Hermes if definitiv zum Gerichts vollzieher bei 
dem Amtsgericht zu Bärwalde ernannt. — Ver ⸗ 
ſetzt ſind: der Gefangen ⸗Aufſeher Ballentin in 
Greifswald an das Amtsgericht. zu Stolp, der 


recht berichtet find, wird die „Pommerſche Reichs ⸗ 
poſt“ vom Verlage Friedrich Luckhardt, Berlin 
(„Dentſches Tageblatt“) bedient werden. 

— Hatte ſich ein Vater damit einverſtanden 
erklärt, daß ſein Sohn ſich einem Berufe oder 
einer ſonſiigen Thätigkeit widmete, in welcher er 
während der erſten Jahre ſich ſelbſt nicht ernäh⸗ 
ren kann und vom Vater ſtandesgemäß unterhal⸗ 
ten werden muß, ſo darf der Vater, nach einem 
Urtheil des Reichs gerſchts, 5. Zivilſenats, vom 
30. Mai d. J., nicht einfeitig und willkürlich ſei⸗ 
nen Willen ändern und gegen den Willen des 
Sohnes einen Wechſel in deſſen Beruf verlangen, 
welcher den Sohn in den Stand ſetzen würde, 
‚feinen Unterhalt ſofort ſelbſt zu verdienen. 


Kauft und Literatur. 

Theater für heute. Ely ſium theater: 
„Boccaccib.“ Komſſche Oper in 3 Akten. Belle- 
vuectheater: „Ein Echo.“ Luſlſpiel in 4 
Akten. Montag: Elyſtumtheater: „Bor- 
caccio.“ Komiſche Oper in 3 Akten. Belle ⸗ 
vuetheater: „Bapagene.“ Schwank in 4 
Akten. 


Direktor Paradies in Moskau hat nach 
vielen Bemühungen die Erlaubniß zum Bau des 
neuen deuiſchen Theaters erhalten und wird be⸗ 
reits in der nächſten Woche die feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung erfolgen. Das neue Theater wird den 
Namen „Paradiestheater“ führen. 

— Die Norddtutſchen Quartett 
und Koupletiänger treten 3. Z. in Memel 
mit großem Erfolge auf. Nachfolgende viele un⸗ 
ſerer Leſer gewiß intereſſtrende Nachricht entneh⸗ 
men wir einer Kritik des „Memeler Dampf⸗ 
boot“. Sie lautet: Der Komiker, Herr Kluck, 
hat ſich in der kurzen Zeit bereits zum Liebling 
des Publikums gemacht, und das Urthell über 
denſelben lautet ſtereotyp: „Der Kerl if vorzüg⸗ 
lich!“ und ohne eine oder auch mehrere Extra- 
beigaben, zu denen Herr Kluck auch immer be⸗ 
reitwillig iſt, läßt ihn das Publikum nicht ab- 
treten. 


Eine Kuranſtalt für kränkliche Kinder. 

It wünſchenswerther es iſt, daß die aus den 
wenig bemittelten Klaſſen heranwachſenden Kinder 
mit einem kräftigen, "gefunden Blut- und Nerven⸗ 
leben in das Jugendalter eintreten, und zwar ſo⸗ 
wohl für dieſe Kinder ſelbſt, als im allgemeinen 
fogialen Jutereſſe, um fo zweckmäßiger ſtud die 
Auſtalten, welche von geeigneten Bade- und Kur⸗ 
orten zur Aufnahme kränklicher, namentlich blut⸗ 
armer und ſkrophulöſer Kinder errichtet werden. 
Selbſt wenn eine Arbelterfamilſe gern einen Theil 
des Aufwandes für eine Badekur ihres kränklichen 
Kindes aus ihren Mitteln beſtreiten würde, iſt 
eine ſolche unmöglich, weil das Kind doch nicht 
allein an einen Kurort gehen könnte, die Beglel⸗ 
tung ſeitens einer erwachſenen Perſon aber un- 
thunlich iſt. Eine Anſtalt zur Aufnahme ſolcher 
Kinder wirkt ſehr wohlthätig im Kurort Auguſtus⸗ 
bad bei Radeberg unter dem Namen „Bethlehem ⸗ 
ſtift“. In ihr werden je auf einen Monat in 
der Zeit vom Mat bis September einige dreißig 
Kinder im Alter von 3 bis 15 Jahren entweder 
ganz unentgeltlich oder gegen einen ſehr geringen 
Betrag in einem großen freundlichen, zu einer 
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Guts wirtbſchaft (Louiſenhof) gebörigen Hauſe, in 

einer größeren Zahl von ungemein ſauber gehal- 
tenen und nett eingerichteten Zimmern, an welche 
ſich eine große Veranda anſchliaßt, aufgenommen. 
In großen Speiſezimmern ſind lange Tafeln auf⸗ 
geſtellt, in den Schlafzimmern je einige eiſerne 
Bettſtellen mit guten Decken. Ein weiteres Zim- 
mer dient zur Aufnahme von Kleidungsſtücken. 
Selbſt für harmloſes Spiel iſt geſorgt; es find 
z. B. eine ganze Reihe ſtattlicher Kinderpuppen 
aufgeſtellt. Die Zimmer der in aufopfernder 
freundlicher Weiſe die Pflege und Aufficht leiten⸗ 
den Diakoniſſinnen befinden ſich neben den Rän- 
men der Kinder. Die Tagesordnung der Pfleg⸗ 
linge iſt ungefähr folgende: Erheben vom Nacht ⸗ 
lager früh 5 Uhr, als erſtes Frühſtück Gerſten⸗ 
kaffee mit je für 3 Pf. Semmel, Wanderung an 
die ganz nahe eifen- und ſalzhaltige Heilquelle 
zum Genuß derſelben um 7 Uhr; ſpäter Nehmen 
von Kurbädern und zwar entweder eiſen⸗ oder 
ſalzhaltigen bez. Moorbädern, je nach dem Ge- 
ſundheitszuſtand des Kindes; zweites Frühſtück aus 
Bier und Gebäck beſtehend; Mittagsbrod: Fleiſch 
und Gemüſe, Bier, Nachmittags: Gerſtenkaffet 
und Semmel, Abendbrod: Milch und Brod, im 
Freien eingenommen, z. B. an Tafeln mitten im 
Wald. Kurgäſte des Bades ſpenden bisweilen 
Chokolade, Kuchen u. ſ. w. Die Kleidung brin- 
gen die Kinder meiſt mit, Schürzen und Hüte 
aber liefert die Anſtalt, für den Nothfall auch 
ein fehlendes Kleidungsſtück. Die Gemüths ſtim⸗ 
mung der Kinder erſcheint als eine heitere; gün⸗ 
fig wirkt jedenfalls die herrliche Luft des die An- 
ſtalt umgebenden großen Waldes mit viel Prome⸗ 
nadenwegen und Ruhebänken. Der Aufenthalt in 


dieſer Anſtalt hat für dle Kinder zugleich den 


Vortheil, daß fle zu einem höflichen Betragen an⸗ 
gehalten und zur Reinlichkeit in Kleidung und 
Wohnung erzogen werden. 

Daß ein Bedürfniß vorliegt, daß der Fond 
für Unterhaltung dieſer vom Miſſtons verein ger 
gründeten Anſtalt durch das Wohlwollen Dritter 
geſtärkt werde, daß aber auch noch mehrere ſolche 
Einrichtungen an ähnlichen, namentlich kleineren 
Badeorten mit Heilquellen, Waldluft u. ſ. w., in 
das Leben gerufen werden, bewelſt, daß im lan- 
fenden Sommer bereits 60 Geſuche um Auf- 
nahme kränklicher Kinder haben abgewieſen werden 
müſſen. 


Bermiſchte Nachrichten. 

— Einen Aufruf gegen die Krinoline er- 
läßt der „Deutſche Verein“ in Mainz. Derſelbe 
erinnert zuerſt an Eugenie, die „Erfinderin der 
Krinolint“, und fährt dann fort: „So bedeutet 
es eine Frivolftät ſondergleichen, Schmach und 
Hohn bietet dem geſunden ſtttlichen Inſtinkt un⸗ 
ſeres Volkes, dieſe Mode wieder bel uns in Um- 
lauf bringen zu wollen. — Werden beuta 
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auf's neut dit Frauen umferer gebildeten Stänes, 
ihr unterwerfen, ihr, die aun einmal den Sum" 


pel des „Welſchen“, des Antideutſchen trägt, mag 
fie von Paris oder Berlin aus auf's neut in 
Kurs geſetzt werden, ſo ſagen ſie ſich los von dem 
Geiſte ihres Volkes. — Möchten dies unſere Frauen 
und Jungfrauen beherzigen! Möchten zumal die 
Gattinnen und Töchter unſeres Volkes in Waf⸗ 
fen, in erſter Lie unſeres Offtzlerſtandes, bier 
das Beiſpiel geben unbewegten Feſthaltens an dem 
nationalen Banner! — Ihr alle zumal, die ihr 
voll heiligen Entzückens aufgeblickt zu dem hehren 
Symbol der ſchwer erkämpften Einheit und Größe 
unſeres Reiches, deren Herz die Begeiſterung des 
Auszuges zur Wacht am Rhein ſchwellte, das 
Weh durchzitterte des Abſchieds, der Jubel der 
deimkehrenden Sieger, die ihr, voll Rührung, ſel's 
wirklich, ſei's im Geiſte, an ſeinem Sockel Euren 
Kran; niedergelegt — das Gewiſſen Eures Vol⸗ 
kes ruft Euch zu: Gedenket Eures Schwures! 
Jeſt ſteht und treu!“ 

Salzbrunn, 16. Juli. Die amtliche 
Kurliſte zählt heute 2601 Perſonen. Dau 1272 
Perſonen Touriſten⸗Berkehr, ergiebt eine Geſammt⸗ 
Frequenz von 3873 Perſonen. 

— (Der preußiſche Unteroffizier in Kamerun.) 
Dtenſtlich. „Himmelkreuzdonnerwetter, Ihr Kame⸗ 
runpolaken, ſoll ich erſt deutſch mit Euch reden!“ 
— Außerdienſtlich (eine ſchwarze Schöne am Arm 
führend). „Heirathen, mein littel Popuſſelkan— 
net, da kaunſt Du warten, bis ick ſchwarz bin.“ 

— (GBackſiſchwunſch.) Da bringt die dumme 
Zeitung immer blos die Berlobten, die Berllebten 
zu wiſſen, das wäre doch viel intereſſanter! 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


— —:᷑A: — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 17. Juli. Unterhaus. Berathung 
über den Antrag Parnell's: eine Unterſuchung an⸗ 
zuſtellen über die Verwaltung und die Hand⸗ 
habung der Ansnahmegejege in Irland ſeitens des 
früheren Vizekönigs Spencer. Der Kanzler der 
Schatzkammer, Hicks⸗Beach, erklärte, der jeßzige 
* von Irland, Carnarvon, ſei bereit, je⸗ 
den Fall bezüglich der Anwendung der Aus nahme⸗ 
geſetze, welcher ihm ſchriftlich unterbreitet werde, 
perfönlich ſorgfältſg zu unterſuchen, die Regierung 
könne aber in die von Parnell beantragte Unter⸗ 
ſuchung nicht willigen. Parnell wollte bierauf 
feinen Antrag zurückziehen, das Haus beſtand aber 
auf Berathung deſſelben und lehnte denſelben 
ſchlleßlich ohne beſondere Abſtimmung ab. 

London, 18. Juli. Der Geſandte Morier 
iſt von Madrid hier angekommen und geht un⸗ 
verzüglich nach Petersburg zur Uebernahme der 
dortigen. britiſchen Botſchaft, während Thornton 
ſich ſofort als Botſchafter bel der Pforte nach 


Konſtantinopel hegiebt, 


